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Schlüssel- und Leitsätze aus den Kapiteln 1-3. Es sind meist keine wörtlichen Zitate, sondern 
prägnant formulierte Zusammenfassungen der Gedanken. (Ino Weber, Webmaster)  

Kap.1: Vom Werte der Werte – erneuerte Werttheorien

Welche sozialen Verhältnisse Menschen hervorbringen, ist am jeweiligen operationalen Ver-
halten, also an materiellen und kulturellen Gegebenheiten nicht unmittelbar zu erkennen.
Neben der ideellen Wertsetzung und diesen operationalen Wertrealisierungen ist es wichtig, 
deren soziales Verhältnis zu berücksichtigen. (verkürzt) „Erst so, im sozialen Sinn, verknüp-
fen sich für Individuen und Gemeinschaften ihre Motive mit den unmittelbar wahrnehmbaren 
Folgen ihres operationalen Verhaltens und Handelns und darüber hinaus mit fernerliegenden, 
zukünftigen Auswirkungen auf sie selbst und andere Menschen.“ (S.8f)

Kap. 2: Paradoxien philosophischer Werttheorien

Der neue wissenschaftliche Begriff „spezifisch humane Wertverhältnisse“ soll menschenwür-
dige Beziehungen zwischen Menschen und Gemeinschaften bezeichnen, die innerhalb beste-
hender sozialer Verhältnisse erreichbar sind. In dieser neuen Wertsicht wird es möglich, ge-
meinsame Wertepotentiale zu erkennen und entsprechend konstruktive soziale Energien frei-
zusetzen. Auch in unterschiedlichen Kulturen ist ein universeller Wertehorizont möglich, so-
bald man sich dem Wahrheitsgehalt der Werte in der eigenen Wertegemeinschaft und in allen 
anderen stellt. Man gelangt bereits einen Schritt weiter, wenn man erkennt, dass das Wahr-
heitsproblem der Werte nicht allein mit der kritisch-rationalen Methode zu lösen ist. (S. 15)

Kap. 3: Positiver Frieden

Ideologische Frontstellungen konfrontieren lediglich Gut und Böse nach vorausgesetzten 
Ideen. Gutes und Böses entstehen jedoch aus dem Willen des Menschen und bleiben auch in 
Friedensprozessen widersprüchlich wirksam. Man darf nicht allein von den Motiven und 
operativen Zielsetzungen des Handelns ausgehen. Entscheidend ist, zu erkennen, was tat-
sächlich geschieht und inwieweit dabei humane Friedensverhältnisse entstehen. (S. 25)
Der elementare Weg zu Mitmenschlichkeit ist nicht nur kulturell determiniert, sondern eine 
Art moralischer Instinkt. Dieser Friedensinstinkt ist nicht nur durch die Kulturgeschichte be-
einflusst, er ist quasi organisch im Menschen angelegt. Bekanntlich wirkt Unbewusstes an 
jeder rationalen Entscheidung mit und die Naturforschung hat dafür bereits biologische Struk-
turen identifizieren können. (S. 26)
Frieden als kulturellen Wert gestalten heißt nicht nur, Kriegshandlungen und internatuionalen 
Terror zu verhindern, sondern jedwede direkte und indirekte Gewalt entlarven und möglichst 
vermeiden. Gewalt im Innern der Staaten ist ja gekennzeichnet durch Kriminalität einerseits, 
andererseits aber auch durch strukturelle Gewalt in Wirtschaft und Politik, in den Medien und 
auch in der Bildung. Dies alles erniedrigt und begrenzt Menschen und muss heute mit alterna-
tiven Lösungsansätzen, vor allem mit einem neuen Denken, bekämpft werden. 
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